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über in einer eigenthümlichen Lage. Cine unbefangene 
Würdigung des Chriftenthunms nimmt man von ihm 
chriftlicherfeits gern an, aber nicht um fie mit einer 
gleichen Würdigung des Judenthums zu vergelten, jon- 
dern um daran die Einladung zu einem fürmlichen 
Uebertritt zu Fmüpfer. Die gewiß fehr unpartetifche 
Benrtheilung, welche der felige Soft dem Chriftenthum 
angeveihen ließ, bewirkte gerade fo viel, daR ihn ein Re- 
cenjent in den „Unterhaltungen am ec 
Heerd“ mit den Worten apoftrophirte: „Beugt man 
jih dann Jo wie Jost vor dem welthiftorifhen 
Erfolge, fo follte man auch feinen Anstand 
nehmen, fi taufen zu laffen!“?) Und Herrn 
Geiger Ichüste jein befannter Standpunkt nicht davor, 
von den „SGrenzboten“ für einen „Apologeten“ 
und „Romantifer“ gehalten zu werden, der nebft 
„ahnlichen jüdifchen Denferndie lepten noch 
feftgehaltenen Etubtildungen von einer be 
Jondern Miffton des Judenthbumes gegen 
iiber der modernen Bildung fallen zu Laffen 
und damit in jene Bildung für die Zuflunft 
einzugehen habe“). Trog alledem ift und bleibt cs 
TIhatjache, daR auch während der Diaspora das Judenthum 
zu Zeiten auf da Shriftenthum Einfluß genommen und 
manchen DBeftrebungen innerhalb desfelben ein jüdifches 
Koforit mitgetheilt hat. 

sch will Ihnen heute ein folches Kolorit zu ent- 
hilfen verfuchen an dem Chriftenthum oder der Chri- 
itenheit im Zeitalter der Neformation. Die 
Behauptung mag allerdings fiir den erften Augenblid 
jeltfam erfcheinen, daß das verftoßene, eingefchüchterte 
und von allen Seiten bedrängte Sudentdum’ gerade in 
diefer von dem Chriftenthume vorzugsweife beherrfchten 
Zeit noch einmal einen Einfluß auf feine fieghafte Toch- 
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terreligion gewonnen habe; aber wenn es mir gelingt, den 
Staub dreier Jahrhunderte von verfchiedenen damaligen 
Erfcheinungen innerhalb der Chriftenheit zu entfernen, 
werde ich Ihnen meine Behauptung beweifen, d. 5. ich) 
werde Ihnen manchen jüdifhen Schimmer an dem 
Chriftenthum des Reformationszeitalters aufzeigen. Da- 
mit wäre es aber auch hinlänglich gerechtfertigt, daß ich diefen 
Gegenftand in einen Cyklus von Vorlefungen aus dem Ge- 
biete der jüdifchen Wiffenfchaft aufgenommen habe. 

Site dürfen allerdings nicht den Nachweis von einem 
tiefgehenden Einfluß erwarten. Sch fpreche nur von 
einer jüdischen Färbung des Chriftenthums. Seine 
bedeutendften Vertreter und Lehrer im jener Zeit, ob» 
wohl im Grumde ihres Wejens Ehriften durch und durd), 
laffen dennoch zuweilen einen ausgeprägt jüdischen Zug 
blieden, theils indent fte jich jüdifch — ich Jage nicht 
bloß hebrätfih — ausdrücden, teils indem fte jüdische 
Gewohnheiten adoptiren, theils fogar, indem fie in einen 
jüdifchereligtöfen Gedanken eingehen. Alles Diejes zufam- 
men läßt fich am treffenditen bezeichnen mit dem grie- 
hifchen Worte ‚ovs«zev“, und wenn wir diefen Aus: 
deu im Deutfchen auf gut Glüd nachbilden wollen, fo 
fünnen wir eben von Jehr vielen Chriften der Nefor: 
mationszeit jagen: fie judenthümelten (Xuther 
nennt e8 „Sudenzen”; „judenzte” aber auch). Damit 
wäre nicht zu viel und auch nicht zu wenig gejagt. 

MWie mag dies num wohl gekommen fein? — 

Ih will Ihnen einige charakteriftifche Daten aus 
jener Zeit ins Gedächtuig rufen, mit deren Hilfe man 
wohl die Iudenthiimelei in einen organischen Zufam- 
menhang mit der Gefchichte bringen Fanır. 

Es ift befannt, dar die reformatorifche Bewegung 
in Deutfchland mit dem Wiederaufblühen der Wiljen- 
Ihaften, dem Auftreten der Humaniften, zufammenfällt. 

1* 
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Deutfche Gelehrte waren über die Alpen nad) Italien 
gewandert und mwufcen ihr „Barbarenthbum“ ab in 
dem reinen Duell griechifcher Philologie. Aber man 
lernte das Griechifche nicht, wie heute etiva, um jeiner 
jelbft willen. Die Zeit war religiös geftimmt — 
wie e8 jedes zu einer Neformation berufene Zeitalter 
ift —, darımı legte man die gewonnene Wiffenfchaft 
des Griechifchen zunächjt darauf an, die Bibel, zu= 
nächft das neue ZTeftament, bejfer, d. h. im Urterte 
verftehen zu lernen. Keiner zeichnet ven theologijdhen 
Charakter des damaligen Spracenftudiums bejjer als 
Luther. Er fagt: „Niemand hat gewußt, warum Gott 
„die Sprachen hervor Tieß kommen, bis dag man mım 
„allererjt ftehet, daß e8 um des Evangelium willen ge- 
„Ihehen if. So lieb nun, al® uns das Gvangeltum 
„it, Lafjet uns über den Sprachen Halten. Und lafjet 
„uns das gejaget feyn, dar wir das Evangelium nicht 
„wohl werden behalten ohne Spraden” ). Man 
blieb aber nicht bei dem Griechischen ftehen; um den 
Urtert des alten Teftaments lefen zu Fönnen, murte 
man Hebräifch lernen. Alfo gab man fich auch dem 
Studium des Hebräifchen hin. Für Deutfchland war 
es zuerjt Neuchlin, der, wie der Schulmann Michael 
Neander Jagt, — „Linguam Hebraeam und Graecam 
in Germania zu pflangen angefangen‘ °). Bezeichnend ift 
ed, daR Hier die hebräifche Sprache der griechifchen 
vorangefeßt ift. Mean ftellte das Hebräifche im der 
That höher als das Griechifche feiner größten theologi- 
hen Wichtigkeit wegen. Man betrachtete 8 und trieb 
88 — am tm Geifte unferer Zeit zu reden — als eine 
Elafiiiche Sprade. Schwärmerifche Verehrer des 
Hebrätfchen, wie der vorgenannte Neander, behaupteten 
denn au, daß e8 „nicht allein den Theologis nüß“ 
jet, fondern „auch nöthig allen Studiofis“, und verlang- 
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ten, daß die hebr. Sprache „auch Tujt halben von einem 
jedern, fo darzu fommen, vnd gelegenheit hat, wol möchte 
geftudieret werden” "). Dies Moment mag nicht wenig 
zur Entftehung des jüdilchen Kolorits beigetragen haben. 

Und hier noch ein anderes! Jene Zeit, welche aus 
den Felleln eines theologischen Kormalismus fich loswin- 
den und zu einer lauteren religiöfen Anfchauung zuric- 
fehren wollte, jene Zeit jah mit richtigen Takte, daR 
das Yudenthunt troß feines verzweigten Nituals dennoch 
von der höhften dogmatifchen Einfachheit fei. 
Mufte mm nicht eine religiös geftimmte Zeit, welche 
zu einer folchen dogmatifchen Einfachheit ich zurücjehnte, 
unwillfiiclich von dem Judenthun fich angefprochen fühlen ? 
Genug, wir finden etwas dergleichen in der Chriftenheit 
des Neformationgzeitalters, und wenn auch zuweilen ein 
chriftlicher Gelehrter dem andern da8 tovsarzeıs, d. 1. die 
Iudenthümelei zum WVorwurfe machte, To hinderte. das 
doch nicht, daß er fie felber trieb. 

Endlich mache ich Sie noch auf ein drittes Moment 
aufmerkfan, das wenigjtens die Erjcheinung des Judai- 
firens im 17. Jahrhundert erklären mag. Die Leiden des 
dreißigjährigen Krieges brachten einen Zuftand der Schwär- 
merei hervor und erzeugten eine Art mefftanifchen De= 
dürfmiffes, wie dergleichen immer der Troft umd Segen 
der Unglüclichen ift. Nun — das jüdifche Volk war 
von jeher das meffiasbedürftigfte! Was war natitrlicher, 
als daf diefe Stimmung den Blid der Zeit dahin Ienkte, 
wo die mefjianischen Hoffnungen anfgefpeichert und von 
glänzenden, heiligen Schimmer untgeben waren ? 

Dies wäre ettva die allgemeine Signatur des Re 
formationszeitalters, welche uns die Erfcheinung des Jus 
daifirens einigermaßen verftändfich macht. ch gehe num 
mehr daran, diefe felbft nachzuweifen. 

Wenden wir ums zunächt jenem Wolfe zu, von 


6 


welchem die reformatorifche Bewegung in Deutichland 
ausging, dem czehifchen! Sie werden Sich wundern, 
wenn ich von den Ezechen jage, dak fie judaifixten! Die 
neuerdings erft eingefchlagenen Fenfterfcheiben der jidt- 
fchen Häufer in Böhmen fcheinen Dem zu widersprechen. 
Kun, damals war das allerdings anders, Die Huflt- 
ten waren jo gut verfolgt "wie die Juden; die gemein- 
fame Gefchtk verband fie mit einander, Die Juden 
wurden jogar befchuldigt, den Huffiten Waffen und Geld 
geliefert zu haben '). Aber Dem fei wie ihm wolle, 
worauf ic) Sie hier aufmerffam machen will, das ift 
der eigenthümliche judaifirende Charafter der 
Huffiten in Religion und Leben, Diefe Erfchei- 
nung ift bereits von einem chriftlichen Gelehrten beleuchtet 
worden. Karl Hagen?) fagt von den Huffiten: „Es 
„gibt (tie fie jagen) Nichts, was man lefen folle, außer 
„der Bibel: in ihr ift alle Wiffenfchaft, alle Weis- 
„heit enthalten, Diefe kannten fie aber auch jo genau 
„und machten fie jo jehr zum Meafftabe ihrer Hand: 
„Lungen, daß fie fich fiir jeden einzelnen Fall Naths aus 
„ihr erholten und ihn auch fanden. Das Leben be 
„ram dadurch einen altteftamentlichen Anftrich; Benen- 
„nungen für gewöhnliche DVerhältniffe der Gegenwart 
„wurden der Bibel entnommen, man glaubte fich Felbft 
„in die Zeiten Israels verfest.” Dies jagt ein 
Hriftlicher Gelehrter, dem die jüdischen Quellen ver- 
Ichloffen waren. Was wiirde er erft gefagt haben, wenn 
er ein Manuffript der hiefigen Faiferlichen Bibliothek 
gefannt hätte, das aus der Zeit der Huffiten ftammt. 
Darin wird von ihnen gejagt, daß fie bei öffentlichen 
Proceffionen Hebräifche und deutfche Pfalmen fangen, 
welche von dem Prager Rabbiner, MW Abigdor Kara, 
einem befannten Stichothoichter, verfaßt waren. „Sie 
„thaten dies — mie die Handfchrift weiter jagt — um 
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„dadurch Israel als das einzige ausgezeichnete, gottbe- 
„guadete Volk zu erheben, wie fie noch mehr dergleichen 
„gethan.“ Sftman nicht berechtigt, diefe Erfcheinung „Su: 
denthimelei” zu nennen? Die Nachricht ift glaubhaft 
genug, und man würde Nehnliches gewig och mehr 
erfahren, wenn die jüdischen Quellen des 15. Jahrhum- 
dertS veichlicher Flöfjen ! 

Doc gehen wir auf deutfhen Boden über, ıvo 
die Neformation ein volles Jahrhundert jpäter, dafiir 
aber um fo bewußter und erfolgreicher auftrat. Liebe zu 
den Juden, oder auch nur eine duldfame Gefinnung ge: 
gen fie Fanıı man den Neformatoren und ihren Vorläufern 
nur ausmahmsweile nachrühmen; aber judaifiren oder 
jiudenthümeln —-thun fie Alle. Vielleicht war es die Liebe 
zum Hebräifchen, die ihnen A contre-coeur diefen Streich) 
fpielte. Ich will Fein großes Gewicht darauf legen, daR 
die HDumtaniften Hebräifche Berfe und  talımudifche 
Sprüche in ihren Briefen citirten, wie wir heute Xa- 
teinifch, Griechifch oder Franzöfiich citiven. Es beweift 
nur, daß ihnen das Hebräifche gleichlam als die erfte 
Haffifche Sprache exrfchien ''). Benterfenswerther ift Schon, 
daß man zu Anfang der Briefe und Bicher feste be- 
schem haschem, beesrath haschem u. 7. w., aleich 
dem ER „Sur Namen Gottes“. Das ift Jchon 
nicht bloß hebräich, jondern jüdifch. ber noch ftärker 
jüdisch find gewilfe Schlüffe von Briefen, die man wirklich 
nur don Suden erwarten follte. So fchlieht Veelanch- 
thon einen lateinischen Brief an einen chriftlichen Freund 
mit diefen Worten: „Am 9. Juli, an welchen Zage 
„vor 2162 Jahren Serufalen von dem König der Chal- 
„däer erobert wurde, aber troß den Untergange des Staates 
„blieben dennoch wırnderbarerweife Leberrefte (der Kirche) er- 
„galten, wie Ieremias und viele Andere” '). Könnte nicht 
ebenfo ein Nabbiner am Tifchasbeab Fchreiben ? — Dier iftein 
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anderer Brieffehluß vum Sahre 1550: „Den 28. Juni, an 
welchem vor 1873 Jahren Alexander von Miacedonien geftor- 
ben ift, bei defjen Gedächtnig wir Gott danfen müfjen, daß er 
ung zu Bürgern feiner Kirche gemacht hat. Ferner — nämlich 
Alexander — hat diefes .fo große Gut verachtet, obwohl er 
doch befannte, er fer nach Afien berufen ducch jene Erfchei- 
nung des Hohenpriefters des Bolfes Israel, damit er ihn 
höre '?)!” Gemwiß ift diefes Wort Höchft merkwitrdig im 
Munde Melanchthons, des praeceptor Grermaniae, des 
hervorragenden Mitbegründers der chriftlichen Neforma- 
tion. Der Hohepriefter, von welchem Melandhthon hier 
Ipricht, ift Simon der Gerechte, n. U. Iaddua, deifen Bild, 
nach jüdischer Tradition, Alerander dem Großen nach feiner 
eigenen Ausfage im Iraume erfchienen fein joll, wie denn 
auch — nach derfelben Nelation — diefer Hoheprieiter 
die Erhaltung Ierufalens bei dem großen Eroberer be- 
wirkte. — Intereffant ift noch diefer furze Schluß eines 
Briefe: XII. Cal. Novemb. qui Ebraeis est 
Kislew, id est, #ewwveos?), d. h. 12 Tage vor No- 
ventber, welcher bei den Hebräern Kislew, d. i. der 
ortonifche, heift. Mas meint Melanchthon mit diefer 
fonderbaren Bezeichnung? Dffenbar will er hier eine 
Deutung de8 Monatsnamens Kislew geben. Wteland)- 
thon, der von dem perfifchen Urfprung des Wortes nichts 
wußte, leitet e8 von S>o> ab, das ift die hebräijche DBe- 
zeichnung für das Sternbild Drion, deilen Aufgang 
allerdings mit dem Ausgang des Herbftes zufanmmen 
fällt. Daher nennt er Kislew oder November den orio- 
nischen Monat. Laffen Sie mich Ihnen bei Wege 
noch eine fonderbare Etymologie erwähnen, weil Me- 
lanchthon eine fo Findifche Freude damit hat. Er fechreibt 
an den Superintendenten Paul Eher: „In Betreff der 
„Etymologie des Wortes Germanen dachte ich mir 
„in diefen Tagen, daß, wenn cs, wie ich glaube, von 
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„dem hebräifchen Worte Gerim ftammt, e8 „Sremd- 
„Linge” bedeutet. Wenn Du und Kaspar, die Ihr von 
„ven hebrätfchen Geheimniffen Kunde befikt, derfelben 
„Anficht jeid, jo werde ich mich freien, dar wir eine 
„nicht abgefchntacte Srffärumg de Wortes haben '")“. 
Wenn das die „teutfchen” Judenfeinde der zwanzt- 
ger und dreißiger Jahre gewußt hätten, daß ihr „Zeutich- 
tum“ nach Dielanchthon von einer hebräiichen Ety- 
nologie abitanımte! 

Doc ich fürchte zu Ipeciell zu werden. Sch Fünnte 
Ihnen noch anführen, wie Melanchthon fich echt tafınu- 
difcher oder midrafchischer Ausfegungen bedient — umd 
zwar wohlverftanden in Briefen an chriftliche Yeunde, 
nicht etwa in gelehrten Werken —; indeifen e8 genügt 
das Gefagte, um zu beftätigen, daß der Mann bei aller 
entjchtedenfter Shrifkfichkeit in Seiner Ausdrucksweife, 
zum Theil auch in feiner Denkungsart eine gewifle 
BEBEI he Häarbung blicen läßt, und fie nimmt fich um 
jo egenthümtlicher bei ihm aus, als gerade er es ift, der 
4.2, dem Rare feinen größeren Vorwurf machen 
fann, al$ den, daß er fortwährend judaifire, Alles 
aus Mofes en Ih wolle u. dal. mehr”). 

Ganz bornehmich aber tritt der handeihe Cha: 
vakter auf dem Gebiete der Schule hervor. Und hier 
hat er auch feinen guten Grumd. Die Nefornatoren 
fanden in den Schulen die fchlechtefte MWirthichaft, die 
man fich nur denten Fan, und, fei e8, daR fte aud 
durch das Studium der hebräifchen Sprache, oder durch 
eine Umfchan in den Iudengaflen darauf geführt wırr- 
den, fie jahen die chriftlichen Unterrichtsanftalten von 
denen der gedrückten und eingepferchten Iuden befhämt. 
Luther jelbit Elagt: „Alle Völker, Jonderfich die Juden, 
halten ihre Kinder beifer zur Schule, als die Chriften“'). 
Die jüdifshe Schule und die Hervorhebung ihrer guten 
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Eigenschaften wurde md blieb fogar bis an den Anfang 
des 18. Yahrhunderts ein beliebtes Ihema protejtan- 
tifcher Theologen. Gimme Differtattion über  diefen 
Gegenftand führt den Titel: „Wie die alten Ssrae- 
fiten ihre Kinder anferzogen haben in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn "’)." Im einer andern fin- 
det fich die Thefe: „Der hebräifchen Weisheit und Erzie- 
hung gebithrt vor allen anderen die Palme“ '*) und dal. mn. 

Man Fann sich demmac nicht verwundern, wenn 
auf dem Gebiete der Schule jüdifhe Siumesweise 
an allen Enden hevvorgudt. Um nocd einen Augenblick 
beit Melanchthon ftehen zu bleiben, — er jchreibt einmal 
an Hieronymus Weller ti. 3. 1550: „Man miülje 
nothwendig beim Sugendunterricht die Mlaterien öfters 
wiederholen, denn fo Heißtesim 5. Buche Diofes : ab ansen 
„Du Jolft die Lehre mit deinen Kindern wie: 
derholen“ '). Nm — das ift Feine Iprachlich begrün- 
dete Meberjegung des Wortes, fondern eine Aus- 
fegung desjelben, und zwar eine vabbinifche”). 
Ganz jüdifch oder vabbinifch, aber natürlich mit einem 
chriftlichen Ueberwurf angethan, war die Art, wie man 
durch Ermahmmmgen und Exrhorten die chriftliche Iugend 
zum Lernen anzubhalten fuchte, Diefer Zug bat fich fogar 
bis in die deutsche Ichöne Literatur hinein verloren. 
Sn Sculreden des 16. und 17. Jahrhunderts wird 
häufig auf die trefflichen Schulen bingewiefen, welche 
zur Zeit Abrahams, Samuels, Davids und Salomos 
beftanden. Die mufterhafte Kinderzucht und Unterwei- 
jung, welche in der Tamilie des Noah und befonders 
im Haufe der erften Eltern Adam und Eva zu finden 
war, fünmen die Nedner nicht Hoch genug preifen. Sch 
mache fie darauf aufmerffam, dar alle diefe Angaben 
jüdischer Meidrafch oder Nachbildungen desfelben find. 
Sehr beliebt war die Legende, nach welcher Gott der 
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Herr vom Himmel niederftieg, in Adams Haus eintrat, 
die Kinder desselben um fich verfantmelte und diefen 
‚den Katechismus — um mid) jüdtjch auszudrüden — 
„verhörte”. Der eigentliche Urfprung diefer Erzähl 
fung war den Neformatoren wohl unbekannt; doch Fannte 
Melanchthon Schon eine poetifche Bearbeitung derjelben 
und er muß ihr einen micht geringen Werth beigelegt 
haben, da er fie in einem Briefe vom 3. 1559 dem 
Grafen oh. v. Weda als „eine zwar nicht gefchichtliche, 
aber fchöne und wohlgelungene Erzählung um des Nubes 
der Iugend willen“ empfiehlt. Der Rektor Lukas Lof- 
fius in Lüneburg und der Pfarrherr Yoh. Baumgarten 
in Magdeburg bearbeiteten fie zu einem Schulbuche. 
Die Legende erzählt Folgendes: „Am Borabend eines 
Sabbaths befchliet unfer Herr Gott zu Adam zu gehen, 
um zu fehen, wie es um die Kinderzucht ftehe. Eva hatte 
ichon angefangen, ihre Kinderchen Kain, Abel, Seth, Delbora, 
GSolmana ı. |. w. zu reinigen. Als fie den Lieben Herrgott 
mit feinen Fieben Engeln auf ihr Haus zufchreiten fteht, em- 
pfängt fie den himmlischen Gaft, der bald nad) ihrem Mlanne 
und ihren Kindern fragt. Dafommen auf der Mutter 
Mint Abel, Seth, und Delbora ganz züchtig im der 
Still eines nach dem andern, pufjen ihre Hündelein, 
beugen ihre Snielein, bieten Gott dem Herin die rechte 
Hand, heifen ihn willkommen und fprechen: „Ach höch- 
fter Gott und Herr, bis ms willfommen, du Schöpfer 
affer Welt, dur einiger Vater, Erlöfer und Heiland“. 
Da lobt Gott die Mutter don wegen jolcher Kinder- 
zucht und ermahnt fie, ach eine feine Kirchenzucht auf- 
zuvichten und die Kinderchen „in der heilfanen chriftli- 
chen Lehre des Katechismus zu erziehen.” Unter tiefem 
Yanımıer über den Simdenfall erklärt Eva, daR dies 
gefchehe und bittet Gott, durd ein Katechismmseramen 
fich felbft davon zu itberzeigen, Der KRatechisnms wird 
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überhört. Abel md Seth benchmen fich fittig, beten 
und jagen auf zur völligen Zufriedenheit. Zu Delbora 
Ipricht Gott: „Du fchumees Jungferchen, wobei bift 
dur gewiß, daß der Sohn des Weibes (d. h. Maria’s) 
für deinen Vater, Mutter, für euch Kinderchen und 
für alle Dienfchen fterben will ?* Delbora thut ein Fen- 
fterchen auf, weist unfern Heren Gott auf die Ochfen, 
Kühe, Kälber, Schafe und Länmerchen, die auf dem 
Hofe find, und fagt, daß der Water oftmals, Jonderfich 
am Sabbath, eines diefer Thiere fehlachte, es aufs Holz 
(ege, dann von der Schlange und von des Weihes Sohne 
predige, wie er gleich diefem Opfer werde gefchlachtet 
werden. Nach folcher Predigt falle Feuer von Simmel 
und verzehre das Opfer. — Hierauf wird auch Kain 
gerufen. Was mr Ungezogenes und Nohes in Morten 
und Geberden gedacht werden Kant, das hat er an fich, 
Us die Mutter fagt, er folle doch beten, jteht er wie 
ein Stod, jchielt fie von der Seite an, wendet ihr danı 
den Rüden, und Spricht: „Bin ich doch Fein Pfaffe, 
daß ich beten fol.” Wie Gott felbft ihn zum Beten 
auffordert, jagt er miurrend: „Mein Bruder Abel und 
Seth dort, das fein der Mutter Tiche Pfaffen, die 
immer beten müffen, die laß’ beten u. f. w. Als Gott 
fragt, was Kain glaube? antwortet diefer:: „D Wie 
gern wüßte der Kerl, was ich glaube.” Wegen diefer 
und ähnlicher Antworten zanft num Gott den ungezo- 
genen Kain aus, aber in Redensarten, deren Nohheit in 
Nichts dem Tome nachfteht, in welchem Kain getroßt 
hatte“ "). Diefelbe Erzählung hat auch Dans Sachs im 9. 
1553 zu einer Komödie verarbeitet, die den Titel führt: 
„Die ongeleichen Kinder Eine, wie fie Gott der Herr anredt,“ 
Der Dichter Läßt den Ehrenhold im Prolog veferiren: 
Zu hören ift von Wort zu Wort 
ein Schaufpiel und Tiebli Gedicht, 
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das urjprünglich hat zugeriht’t 

Philippus Melandhthon in Latein, 

und nun zu gut für allgemein 

auch in deutfche Sprache ift gewendt u. f. mw. 

In diefer Komödie finden Sie noc zahlreichere 
Derbheiten und Grobheiten, als ich angeführt habe, Der 
Urtheilsfpruch Gottes lautet bei Hans Sad: 

„— Deshalben mußt ihr auf Erden 

Hart und armutjelig Yeut’ werden, 

Als: Bauern, Köhler, Schäfer, Schinder, 
Badfneht, Holzhader und DBejenbinder, 
Taglöhner, Hirten, Büttel und Schergen, 
Kärener, Wagenleute, und Fergen, 
Salobsbrüder, Schufter, Landstnedht’, 

Auf Erd’ das hartjeligfte Gefchleht u. f. w. 

Die Legende hat freilich in diefen Bearbeitungen 
bereits einen allgemeinern, mehr der damaligen Zeit 
angepaßten Charakter angenommen; aber wenn Sie im 
Ange behalten, daß fie urfprünglich an die fagenhaften 
Schulen der älteften israelitifchen Zeit, gewilfernae- 
Ben — um mich in der Sprache des Neidrafch auszu- 
drüden — an „die Rehrhäufer von Sem umd 
Eber” anfnüpft, wenn Sie ferner bedenken, daß die 
ganze Scenerie, das Neligionseramen am Freitag Abend 
(mit Ausnahme der Grobheiten) ein alter jüdifcher 
Gebrauch it: jo werden Sie mir Necht geben, wenn 
ich die Legende als eine Hagadifch-chriftliche bezeichne, 
und ihre Vorführung ruft in Ihnen gewiß die Erimue- 
rung an die Sitte des „VBerhörens” wach, nach welcher 
unter uns die Eltern oder Lehrer die Kinder am Yrei- 
tag Abend oder Sabbath) Morgen in dent biblifchen oder 
talmudischen Wochenpenfun zu eraminiven pflegten. 

Doc auch in diefer Erfcheinung tritt die judatfi- 
vende Nichtung noch nicht amı auffallendften hervor. 
Man übertrug jogar rein talmudiiche Formeln auf das 
hriftliche Gebiet. Eine jolche Kormel ift z.B. das No- 
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tarikon, welches darin befteht, daß man ein hebräifches 
Wort in jeine Sylben oder Buchftaben auflöft md die- 
jen eine befondere Bedeutung beilegt. Dasfelbe that num 
3 DB. ein Breslauer "Schuldireftor Namens Ahenifch 
mit dem Namen von Luthers Geburtsort. Eisleben heift 
auf Tateinifch Islebia. Diefes Wort löfte er num, als 
wen c8 hebrätjch wäre, im die Beftandtheile auf zrx 
Mann, 55 Herz, m Gott. Alfo, fagte er, [hon der Name 
der Stadt Eisleben deute darauf hin, Luther fei ein 
„ann nach dem Herzen Gottes“ ”). 

Hier ein anderes Beifpiel von dem Schulmanne 
Slard, Im Segen Iafob’s findet fich der Sat, ver mr 2 7y 
welcher wohl auch auf den Meffias gedeutet wird. 
Was jagt mm unfer Elard ? Er macht ein Wortfpiel 
— ganz in talmmdifcher Art — zur Förderung 
des Neligionsunterrichtes. Das Wort Schule, 
jagt er, ommt von now. Das will jagen: „Su Schulen 
leget man den Grumd zur feligen Erkenntniß des Meffias 
und Schilo“ *), 

Hier haben Sie alfo nicht bloß ein Iudaifiren, 
jomdern eigentliches Talnudifiren ! 

sch gehe über andere dergleichen Einzelnheiten hin- 
weg, bitte Sie aber, um auch einmal das Gebiet des 
höheren Unterrichts in Augenfchein zu nehmen, mich für 
einen Augenbli nad) Gröningen in Holland zu begleiten: 
jo Eönnen Sie das intereffante Schaufpiel betrachten, 
wie an der dortigen Univerfität im SIahre 1647 der 
namhafte Orientalift Jakob Alting in Gegenwart von 
hohen Negierungsbeamten, Brofefforen und Studenten 
einen chriftlichen jungen Mann in alt - jüdifcher Weife zum 
— Magifter der freien Künfte und Doktor der 
Philofophie promovirt. Man glaubt fich aneinerder 
jüdischen Akadentieen der talmidifchen Zeit, zu Sura, Nehar- 
dea oder Purmbaditha zu befinden. Der Bromotor Yäßt 
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den Doktoranden zu fihauf eine erhöhte Eftrade treten, ad) 
einer auch noch Heute in diefem alle üblichen, aber, 
wie der Promotor jagt, Schon auf die Weihung 
Fofuas durch Mofes zurücdzuführenden Einrichtung. Er 
entfchuldigt fich, daß er die Smichn, d. i. die Handauf- 
fegung, jowie die Uebergabe des Schlüffels — angeblich) 
alte Gebräuche bei Rabbinerernennungen — nicht wohl 
vollziegen könne, und er wendet fic) dann an den Doktoranden 
mit einer hebräifchen Anfprache, die in der Meberjegung 
lautet : 

„Mit Erlanbniß des Afademie-Oberhanptes, der Re- 
gierung und des Profefforenfolegiums weihe ich Dich und 
Dr feift Hiermit geweiht, und ich ernenme Dich zum Doktor 
und erkläre Dich hiermit für promovirt und es jteht 
Dir nunmehr frei, in wiffenfchaftlichen Fragen zu eut- 
fcheiden und Unterricht zu ertheilen an Univerfitäten °').“ 
Ich Habe bei diejer Meberjegung die jüdischen technischen 
Ansdriide wie Rabbi, Bet-damidrafch u. |. w. jchon 
in die chriftlichen entfprechenden Namen Doftor und 
Umiverfität übertragen ; aber witden Sie nicht glauben, 
hei Anhörung diefer Schilderung von einer chriftlichen 
Promotion an einer chriftlichen Univerfität, daR es fich 
dabei um die Ernennung eines — Nabbiners 
handelte ? 

Doch während wir hier einem judaifirenden Schau: 
piele innerhalb der engen Orenzen eines Univerjitäts- 
faales beiwvohnen, hat diefe Nichtung bereits in hohen 
Make und in auffallender Meife zahlreicher chriftlicher 
Gemüter in Deutjchland, Franfreich und England ji) 
bemächtigt. Wir befinden uns nämlich in der Mitte 
des 17. Sahrh., alfo in der Blüthezeit chriftlicher Dey- 
ftifer, welche nad) den Bedrängniffen des 3Ojährigen 
Krieges den Arbruch des meffianischen taufendjährigen 
Neiches erwarteten. Su der Lebhaftigkeit diefer Ichwär- 
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merifhen Hoffnung jah man fi mit ungewohnter 
Sorgfalt und Zuneigung nach dem jüdischen Volke um, 
an welches ja die erjten meffianifchen Verheifungen er- 
gangen waren, Das jüdifche VBolf ward der eigentliche 
Mittelpunkt fir das religiöfe Intereffe diefer Schwär- 
mer. Ein Hugenotte, der fpäter zum Katholieisuus 
übertrat, mit Namen Ifaat la Peyrere, verfaßte eine 
befondere Schrift: „Von der Heimkehr der Suden“, in 
welcher er erklärt, daß die Suden aus der ganzen Welt 
berufen werden müßten, um vor Eintritt des 1000jäh- 
rigen Neiches in das heilige Land zurüczufcehren. „Der 
König von Frankreich habe als ältefter Sohn der Kirche 
den Beruf, dem jüdischen Volke, als dem äfteften Sohne 
Gottes zu diefer Rückkehr zu verhelfen.” Ganz befon- 
ders auc ward Manaffe b. Israel die Adreffe, an welche 
hriftliche Schwärmer ihre Piebesäußerungen für die Ju- 
den richteten, wie er andererfeits die Stimmung der 
Zeit für die Juden ausbeutete. Drudfchriften wurden 
ihm aus den fernften Gegenden zugeeignet, fo von dem 
tirolifchen Edelmann Johannes Miochinger und dem Böh- 
men Paulus Felgenhaner, worin die Juden als das Volt 
Gottes gefeiert wurden und die chriftlichen Verfaffer erklär- 
ten, daß fie den Meefftas mit den Suden erwarteten. An 
auffallendften zeigt fich aber die judaifivende Richtung in 
England. Der Broteftor Dliver Crommell jelbit 
fteht im VBordergunde, der nach den Worten eines Schrift- 
jtellers „den Nichtern des alten Bundes” gleicht ud 
im altteftamentlichen Boden winzelt. Was Wunder, 
wem derjelbe jidifche Zug auch die Umgebung Crom- 
weils und einen großen Theil des chriftlichen Englands 
durrchzucte? Cromwells Offiziere machten ihm allen 
Ernftes den Borfchlag, einen Staatsrat) von 70 Mit- 
gliedern nach dem Borbilde des jüdifchen Synedriums 
zu ernennen. Gin Schwärmer beantragte die Einfüh- 
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tags. Manche verlangten geradezu, daß die Staatsgrund- 
gefege die Thora zur Norn für England erklären follten. 
Kurz, in den wiunderfichiten Meiningen und Forderuns 
gen tritt die judaifirende Nichtung in England hervor. 
Uber ich Laffe es genug fein mit diefer Furzen. Charak- 
teriftif der englifchen Zuftände, fie find fchon ausführ- 
fich befprochen ®); ich Konnte fie hier nur nicht ganz 
umgehen, weil fie zur Bervollftändigung unferes Bildes 
gehören, 

Wenn Sie nun mit mir einen Dli zurüchverfen 
auf den Anfang unferer Schilderung, jo werden Sie 
ohne Zweifel mit mir übereinftimmen, daß im dem 
ganzen Zeitalter der Neforntation, in den Briefen ein- 
zelmer Neformationslehrer und Hebraijten, in den Ein- 
richtungen in den Schulen und auf den Univerfitäten, 
jowie endlich in der Sympathie mit dem jüdischen Volke 
und feiner Beftimmung ein Zug ji Fund gibt, den 
man nicht anders denn als einen judaifirenden be 
zeichnen Ffann. Diefer Zug ift Thatfache, mag er nun 
in Dem, was ich vorausgefchidt habe, recht und ganz 
begründet fein, oder nicht. Wenn man aber nad) die- 
jer gewonnenen Erfenntniß das Chriftenthum jener Zeit 
betrachtet, jo macht cs um mic des Gleichniffes 
eines geiftvollen Mannes zu bedienen — den Eindrud 
eines Schwimmers, der im Waffer fi) bemüht, das 
MWaffer vom fich abzuwehren. Das Waffer des Yuden- 
thums, cheint es, fließt zu Zeiten doch wieder dem Chri- 
jtenthume zu, obwohl es dasjelbe von ftch abwehrt. 
Und weil Dem fo ift, bildet die Gefchichte des Chriften- 
thums einen Dauptfchlüffel für die Erfenntniß des Yu 
denthums, feiner Bedeutung und feiner Beltimmung. 
Ein Yude, oder doch ein jitdifcher Theologe, follte wie 
das Chamäleon feine Augen unabhängig von einander 
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gebrauchen Fürmen und während er mit dem einen in 
der jüdifchen Literatur forjcht, follte er das andere auf 
die zeitgenöffiiche nichtjüdifche gerichtet halten! Sonft 
bleibt ihm fein eigenes Sudenthum verfchloffen. Aller- 
dings Fol dieje Gigenjchaft auch nur die einzige 
fein, die er mit dem Chamäleon gemein habe. 
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„Juges nous entrainent & notre insu; et plus ils sont puissans, 
„moins ils sont sentis,* 

2) Unterhaltungen am häuslichen Heerd, Ihrag. 1857, ©. 704. 

3) Grenzboten Ihrgg. 1865, Nr. 31, ©. 200. Die angezogene 
Stelle findet fi im einer Anzeige von Geiger’8 Vorlefungen über das 
„Subenthum u. j. w. und lautet wörtlih: „In feine Betrachtung der 
„Seihichte aber bringt er eine gewille vomantifche Neigung zu fei- 
„men Stammverwandten mit, in welcher biefe fich verklären und welche 
„auch die betreffenden einzelnen Perfönlichkeiten umd devem literarische 
„zeiftungen edler, geiftiger und iiberhaupt bedeutender erfcheinen läßt, ala 
„fe in Wahrheit find. Das Ganze erhält Hierdurd) eine flarl apolo- 
„getifche Färbung.” Und weiter. „Wir Eönnen nur wiederholen, was 
„ir in der Anzeige der erften Abtheilung diefer Vorträge fagten: das 
„Sudenthum bat der modernen Bildung gegeniiber feinen Anspruch mehr auf 
„eine bejondere Miffion zu machen. Es hat vielmehr auch Die leßten von Geiger 
„und ähnlichen jüdischen Denfern noch feftgehaltenen Einbildungen von folder 
„Aufgabe fallen zu laflenumd damit in jene Bildung für die Zukunft 
„einzugehn,” 

4) Kuther in der Schrift : Au die Nathaherren u. |. w. Wald X. 537. 

5) Mittheilung von $. 8. Hoffmann in Steinjchneider's Hamaslir 
1864, ©. 71. 

9) Dal. 

?, Gräß, Gel. d. Juden VII ©. 142. 

8) Karl Hagen, Deutichlands Kiterariiche und religlöie VBerhältniiie 
im Reformationszeitalter, Erlangen 1841, I. ©. 53. 

9) Handihriftliher Maharil od. hebr. 175. 
yo a Wp pad mim Tom mm (my SID Man yama) 5’am Sım 


99 In rm pre am mas nme aan Dans ren Sy womas Dam 


mans na Die Stelle fehlt bei Tuzzato in Pollale Halichot Kedem 
(Amfterd. 1847.) 
10) Sriebländer, Beiträge zur Neformationsgefhichte S. 26, 97. 

11) Bretjchneider, Corp: Reformator. VII. ©, 631. „Die 9. 
Julii, quo ante anos 2162 Hierosolyma a rege Chaldaeo capta est, 
et tamen deleta politia mirabiliter servatae sunt reliquiae, ser- 
vatus Jeremias et alii multi. 

12) Dal. ©. 621. „Die vicesimo oetavo Junii, quo ante annos 
1873 Alexander Macedo mortuns est, de quo cogitantes, Deo gra- 
tias agamus, qui nos fecit Eccelesiae suae eives. Ille hoc tantum 
beneficium adspernatus est, cum tamen fateretur se vocatum in 
Asiam illa specie summi sacerdotis populi Israel ut eum audiret. 

19) Daj. IXS, 949, 

14) Daf. VL ©. 290. De etymologia nominis Germaniei 
his diebus cogitavi, quod si ab Hebraica voce est oma, ut arbi- 
tror, peregrinos significat. Idem si Casparo et tibi videbitur qui 
estis gnari mysteriorum Hebraicorum gaudebo nos etymologiam 
non insulsam habere, ®gl. no IX. ©. 175 on Maria-doctrix po- 
puli (ay nm), Byzanz- na madomus cauponae ©, 840, uapyaeıdos 


€ 


a "Di. e. amara, et nms erustula. Luther jchreibt von Melandthon : 
„Ebraeas quoque non incogmitas habet litteras.* 

15) Daj, I. ©. 31. Carolostadius primum exeitavit hune tu 
multum, homo ferus..... In tota doetrina solebat jondai.leıv 


al oradıabey + ++ eontendebat in foro Jus ex Mose diseendum 
esse efc. 


16) Luther, Walh’ihe Ausg III. 1818. 

17) Der vollftändige Titel ift: Infantem hebraeum liberaliter 
educatum i. e. Wie die alten SIsraeliten u. j. w. von M. David 
Gertmann, Wittenberg 1735. (Fehlt bet Fürft). 

18) Pacht, de Eruditione Judaica. Gottingae 1742. $. 2. 
(Mittheilung von Dr. DM. Steinjhneider.) 

19) Bretfchneider, a. a O. VII. ©. 689. Nec>sse est in docenda 
juventute easdem materias saepe repeti sicut et in Deuteronomio 
praeceptum est 7335 ansen. Significat enim verbum iterationem. 

20) omwbi xon onasen pn On Kiddusch. 30 a, welche Ausle- 
gung M. bekannt fein mochte. 

21) Zum Theil woörtlih nah Löihfe, die religiöfe Bildung ber 
Jugend und der fittlihe Zufland der Schulen im jehzebnten Zabrhundert. 
Breslau 1846, S. 59 ff. Ziidiicherfeits ift in den Midrafhim oft die 
Rede von dem „Bet-hamidraih des Sem und Eber“. 

22) _.23) Mittheilungen ausdem handierifilichen Borbereitungsbefte 
des -David Nheniih auf der Bernhardin-Bibliotbef zu Breslau, und 
aus Elardi II. Buch von Golnow’fhen Shulgefhichten Alten Stettin 
1686, dal. ©. 135. 

24) Xacob Alting, Hebraeorum Respublica Scholastica Amste- 
lod 1652. ©. 122. x maox Ydy3 omanm oiwwam mawen vonı men 
176 men 6 on po nase van 7b San 927 75 Nıpı 70 man mis RIO 

«mem mas an Tabl naar 107 

25) Ausführlich hieriber Gräg a. a. O, X, 4. Eapitel. 


= AT AIR 





ae h 
ur AR: 


re 
Kr 
ei 





” 


E „ 27 








